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@ttte ma^re ®efct>id)te: ©tit <£>unb tm (Souffleurfaffett
Bon îtbolf ©Ä)äv

3m SRännercßor oon Blasmerfultigen mirb bos SBinter»

Programm befprochen. 3Bie gemohnt, fob mieberum ein ïbea»
terftücf aufgeführt unb basfeibe non naterlänbifchen unb ßie»

besliebern eingerahmt merben. Über bie ßieberausmahl gibt es

feine Bteinungsoerfchiebenbeiten; bem bemährten Dirigenten
œirb einhellig 3ugeftimmt. Bnbers aber oerhält es fid) mit bem

Jßeaterftücf. Der Bräfibent gibt einteitenb befannt, baß er bies»

bejügtich oorgearbeitet unb bei einigen prominenten SBitglie»
bern Xertbüdjlein habe sirfulieren laffen. Diefe forbere er nun»
mehr auf, fid) 3um SBort 3U melben. Orr, ber Bräfibent, habe,
œas feine Berfon betreffe, bereits Stellung besogen, er molle
inbeffen ber freien Disfuffion nicht oorgreifen.

Der Scßutmeifter melbet fid), fefet feine BriEe auf unb be=

ginnt: „Bteine Herren! Bngeficßts ber guten ïrabition, beren
[ich Blasmerfultigen inbesug auf bas Xbeaterroefen oon jeher
erfreute, aber auch im ^inblic! auf ben großen ©ruft ber gegen»
töärtigen Seiten, foEten mir auf ein gehaltoolles Stücf greifen.
Es müßte barin oon jenen Problemen bie Bebe fein, roelcße uns
alle 3utiefft befcßäftigen. Bon allen Stücfen, bie mir hier oor»
gelegen haben, entfpricht biefen Sorberungen basjenige mit bem

litel „(Selb unb ©eift" meitaus am beften. ©s hanbelt fid) um
bie Dramatifierung eines ©otthelffche-n Bornans, unb es toäre
3U münfcßen, toenn biefer große Dichter unb Deuter bes Scßmei»
äertums auch bei uns einmal 3U ©bren ge3ogen mürbe. BEein
fchon fein Barne bürgt für einen ©rfolg."

Bis sroeiter griff ftabegger Samuel ein: ©r befleibete im
jDtilitär ben Bang eines Selbmeibels unb fühlte fid) auch im
SiDilleben gerne für eine gan3e Kompanie oerantmortlich. Btit
œeithinfchallenber Stimme pläbierte er für bas Stücf ,,©lfi,
bie feltfame Btagb", roelches ebenfalls einen ©otthelfftoff be=

bauble unb in ergreifenber SBeife bie ßanbesoerteibigung oer»
herrliche. Seiner Bteinung nach tarnen nur biefe 3mei Stücfe in
Betracht, über bie anbern motte er fein SBort oertieren, fie feien
lauter Schmarren.

Diefer befpeftierliche Busbrucf brachte fofort oerfchiebene
ülntrefenbe sum ifuften. Stuf ben hintern Bänfen flüfterten groei
Bauern halblaut miteinanber: 3fmen märe, fo meinten fie, oon
heiben, ©elb unb ©eift, bas ©etb lieber unb an ihren feltfamen
Mägben 3uhaufe hätten fie bereits mehr als genug, ©in anfäng»
liebes ©eficfjer muchs 3um ©eläcßter aus, als ber Xed bes ©e=
fprächs nach oorne meitergegeben mürbe. Dem Bräfibenten lei»
ftete biefe Situation gute Dienfte. ©r mar feines Seitens SBirt
unb baher froh, aus bem Bereiche ©otthelfs hinaus su fommen.
®r befaß in literarifchen Dingen feine eigenen befonberen Blaß»
ftäbe.

Stan müffe — fo legte er nun micßtig bar — auch beim
ïheaterfpielen bie realen Berhältniffe nicht aus ben Bugen oer»
üeren. Da3u gehörten in Btasmerfuttigen sunächft bie oorhan»
bene Bühne, auf ber nicht jebes Stücf Blaß habe, benn fie meffe
befanntlich nur oier auf fieben Steter. @erner roeife bas Kulif»
fenmateriat nur einen £>intergrunb mit ©iger, Stönch unb 3ung=
frauim Blpenglühen, bie Seitenfuliffen einen SBatb, ein Bauern»
baus fomie eine Bintenmirtfchaft auf. Das genügte meber für
»Selb unb ©eift" noch für bie „Seltfame Btagb", unb bie Soften
wüßten bie su erroartenben ©innahmen sum oornherein auf»
treffen, roollte man biefe Stücfe mürbig sur Darftellung bringen.
Stun aber befänbe fich unter ben oorliegenben SBerfen eines,
bus mit ben oorhanbenen Bequifiten in jeber Besiehung über»
ünftimme unb baher ohne bie geringften Soften gefpielt mer»
ben fönnte.

Someit gefommen, fiel ihm jeßt ber Busbrucf „Schmarren"
wieber in ben Sinn. Das gab ihm Buftrieb su folgenben
Shlußbemerfungen: „SBas biefen Schmarren betrifft, fo muß

ich ihn in be3ug auf bas Stücf „Die Sigeunerbraut" bes ent»

fchiebenften surücfmeifen unb mich bagegen oermahren. 3d) bin
in biefer Sache fein Beuting mehr unb befenne, baß bie 3i=
geunerbraut gerabe basjenige Stücf ift, melches uns su einem
burcbfcßlagenben ©rfolge führen fönnte. ©s enthält bie oon ben
Borrebnern gerühmten Brohleme ebenfalls, menn auch in ab»

gefügter @orm; barüber hinaus aber entroicfelt es eine güEe
oon fjanblungen, bie jene anbern sufammengenommen nicht
aufbringen. Unb fo mie ich bie ßeute hiersulanbe fenne, mirb
fchon ber ïitel fie in Scharen herbeitocfen. ©s tritt barinnen
auch ein i)unb auf, unb mas biefen f>unb betrifft, fo barf mit
Sug unb Becßt behauptet merben, baß ein3ig biefe Xatfacße
fchon ein „Booum" barfteEt. (6r hatte biefes SBort bei hohen
©äften feiner SBirtfcbaft einmal aufgefchnappt.) 3ebenfaEs ift in
Btasmerfuttigen bis jeßt noch nie ein ffunb aufgetreten — auf
ber Bühne, meine ich!" Btit biefer Bemerfung erfticfte er ein
anhebenbes ©elächter im Keime.

Die Stimmung hatte, — mit Busnahme natürlich bes

Schutmeifters unb ffabegger Samuels — längft 3ugunften bes
Dchfenmirtes umgefchlagen. ©r hätte fich ruhig jeber fittlicßen
©ntrüftung gegen ben „Schmarren" enthalten fönnen: 3n Blas»
merfultigen ift noch feiten etmas gegen ben Dcßfenmirt suftanbe
gefommen. ©in3ig Kohr), bem jeroeilen bas Bmt eines Souf»
fleurs sufiet, marf ein, ihn bringe ber ftärffte Blann nirfjt in ben
Souffteurfaften, faEs man einen ^unb auftreten laffe; er habe
mit £>unben fchon gan3 üble ©rfahrungen gemacht. SBan fuchte
ihn mit bem fnmoeis auf einen SBaulfratten su tröften unb
brachte bann bas Stücf mehrheitlich sur Bnnahme.

So fam es, baß halb barauf an ben Blafatfäulen unb
»mänben folgenbes 3U lefen mar: ©roßes Xßeater in Blasmer»
fultigen „Die Sigeunerbraut ober Stürmifche Bacht in Ungarn"
bei Bnroefenheit bes Butors. Bach ben BbenboorfteEungen ge=

mütliche Bereinigung mit Ïan3; KapeEe „Das ßächeln am
ïhunerfee".

Bis ber große ïag gefommen mar, ftrömten bie ßeute in
Scharen bem „Ochfen" su, unb ber SBirt mieberholte eins über
bas anbere Btal: „Sab' ich's nicht immer gejagt?"

Die smei erften Bufsüge gingen bei mäßigem BeifaE oor»
über. BEes mar gefpannt auf ben £>öbepunft im britten Bft. Die
Sache mit bem fjunb hatte fich herumgefprochen.

©nblich nahte ber große Btoment. Kohp hieb mit einem
Beil auf bas ïrâm unb oerfchmanb im Souffleurfaften. Der
Borhang hob fich. Bacht auf ber Bühne; Sigeuner liegen herum;
im Borbergrunb ber Häuptling fchlafenb; neben ihm bie ge=
feffelte 3i0eunerbraut. ©s raufcht in ben Kronen; Donner groEt
unb Bliße 3ucfen. SBan meiß, es naht fich bie Boli3ei mit bem
fjunb 3ur Befreiung ber entführten Braut. — ©rgreifenb!

Bläßlich hörte man hinter ben Kuliffen flüftern: „Du,
roo ift ber Btaulfratten? — Donnermetter, ber Bîaulfratten! —
ich muß auftreten." Unb Bntroort fchaEt's: „SBeiß ber ïeufet,
mo ber Bîaulfratten ift; ich finbe ihn nirgenbs. Btußt halt ohne
ihn ..,"

Unb fiehe, ber ßanbjäger erfcheint mit bem ungeficherten
^unb an ber ßeine. 3m gleichen Bugenbücf Btiß unb Donner»
fcßlag; ber ^unb erfcßricft unb beEt; bas Buhlifum lacht; bas
BeEen oerboppelt fich; ber ßanbjäger fucfjt su befchmichtigen,
unb als ihm bies nicht gelingt, oerfeßt er bem ïier eins auf bie
Schnause. Das hatte gerabe noch gefehlt! Der 5>unb raft, unb
meil Kobp fein Stichmort — um bie ftanbtung in ©ang su
feßen — immer eifriger aus bem Kaften heraus 3ifd)t, glaubt fich
ber fjunb geheßt unb menbet feine Stimme bem Souffleur su,
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Eine wahre Geschichte: Ein Hund im Souffleurkasten
Von Adolf Schär

Im Männerchor von Blasmerfultigen wird das Winter-
Programm besprochen. Wie gewohnt, soll wiederum ein Thea-
terstiick aufgeführt und dasselbe von vaterländischen und Lie-
besliedern eingerahmt werden. Über die Liederauswahl gibt es

keine Meinungsverschiedenheiten: dem bewährten Dirigenten
wird einhellig zugestimmt. Anders aber verhält es sich mit dem
Theaterstück. Der Präsident gibt einleitend bekannt, daß er dies-
bezüglich vorgearbeitet und bei einigen prominenten Mitglie-
dem Textbüchlein habe zirkulieren lassen. Diese fordere er nun-
mehr auf, sich zum Wort zu melden. Er, der Präsident, habe,
was seine Person betreffe, bereits Stellung bezogen, er wolle
indessen der freien Diskussion nicht vorgreisen.

Der Schulmeister meldet sich, setzt seine Brille aus und be-

ginnt: „Meine Herren! Angesichts der guten Tradition, deren
sich Blasmerfultigen inbezug auf das Theaterwesen von jeher
erfreute, aber auch im Hinblick auf den großen Ernst der gegen-
wärtigen Zeiten, sollten wir auf ein gehaltvolles Stück greifen.
Es müßte darin von jenen Problemen die Rede sein, welche uns
alle zutiefst beschäftigen. Von allen Stücken, die mir hier vor-
gelegen haben, entspricht diesen Forderungen dasjenige mit dem
Titel „Geld und Geist" weitaus am besten. Es handelt sich um
die Dramatisierung eines Gotthelfschen Romans, und es wäre
zu wünschen, wenn dieser große Dichter und Deuter des Schwei-
zertums auch bei uns einmal zu Ehren gezogen würde. Allein
schon sein Name bürgt für einen Erfolg."

Als zweiter griff Habegger Samuel ein: Er bekleidete im
Militär den Rang eines Feldweibels und fühlte sich auch im
Zivilleben gerne für eine ganze Kompanie verantwortlich. Mit
weithinschallender Stimme plädierte er für das Stück „Elfi,
die seltsame Magd", welches ebenfalls einen Gotthelfstoff be-
handle und in ergreifender Weise die Landesverteidigung ver-
herrliche. Seiner Meinung nach kämen nur diese zwei Stücke in
Betracht, über die andern wolle er kein Wort verlieren, sie seien
lauter Schmarren.

Dieser despektierliche Ausdruck brachte sofort verschiedene
Anwesende zum Husten. Auf den hintern Bänken flüsterten zwei
Bauern halblaut miteinander: Ihnen wäre, so meinten sie, von
beiden, Geld und Geist, das Geld lieber und an ihren seltsamen
Mägden zuhause hätten sie bereits mehr als genug. Ein anfäng-
liches Gekicher wuchs zum Gelächter aus, als der Text des Ge-
sprächs nach vorne weitergegeben wurde. Dem Präsidenten lei-
stete diese Situation gute Dienste. Er war seines Zeichens Wirt
und daher froh, aus dem Bereiche Gotthelfs hinaus zu kommen.
Er besaß in literarischen Dingen seine eigenen besonderen Maß-
stäbe.

Man müsse — so legte er nun wichtig dar — auch beim
Theaterspielen die realen Verhältnisse nicht aus den Augen ver-
lieren. Dazu gehörten in Blasmerfultigen zunächst die vorhan-
dene Bühne, auf der nicht jedes Stück Platz habe, denn sie messe
bekanntlich nur vier auf sieben Meter. Ferner weise das Kulis-
immaterial nur einen Hintergrund mit Eiger, Mönch und Jung-
frau im Alpenglühen, die Seitenkulissen einen Wald, ein Bauern-
bans sowie eine Pintenwirtschaft auf. Das genügte weder für
»Geld und Geist" noch für die „Seltsame Magd", und die Kosten
wüßten die zu erwartenden Einnahmen zum vornherein auf-
Hessen, wollte man diese Stücke würdig zur Darstellung bringen.
Nun aber befände sich unter den vorliegenden Werken eines,
das mit den vorhandenen Requisiten in jeder Beziehung über-
àstimme und daher ohne die geringsten Kosten gespielt wer-
den könnte.

Soweit gekommen, fiel ihm jetzt der Ausdruck „Schmarren"
wieder in den Sinn. Das gab ihm Auftrieb zu folgenden
Schlußbemerkungen: „Was diesen Schmarren betrifft, so muß

ich ihn in bezug auf das Stück „Die Zigeunerbraut" des ent-
schiedensten zurückweisen und mich dagegen verwahren. Ich bin
in dieser Sache kein Neuling mehr und bekenne, daß die Zi-
geunerbraut gerade dasjenige Stück ist, welches uns zu einem
durchschlagenden Erfolge führen könnte. Es enthält die von den
Vorrednern gerühmten Probleme ebenfalls, wenn auch in ab-
gekürzter Form; darüber hinaus aber entwickelt es eine Fülle
von Handlungen, die jene andern zusammengenommen nicht
aufbringen. Und so wie ich die Leute hierzulande kenne, wird
schon der Titel sie in Scharen herbeilocken. Es tritt darinnen
auch ein Hund auf, und was diesen Hund betrifft, so darf mit
Fug und Recht behauptet werden, daß einzig diese Tatsache
schon ein „Novum" darstellt. (Er hatte dieses Wort bei hohen
Gästen feiner Wirtschaft einmal aufgeschnappt.) Jedenfalls ist in
Blasmerfultigen bis jetzt noch nie ein Hund aufgetreten — auf
der Bühne, meine ich!" Mit dieser Bemerkung erstickte er ein
anhebendes Gelächter im Keime.

Die Stimmung hatte, — mit Ausnahme natürlich des

Schulmeisters und Habegger Samuels — längst zugunsten des
Ochsenwirtes umgeschlagen. Er hätte sich ruhig jeder sittlichen
Entrüstung gegen den „Schmarren" enthalten können: In Blas-
merfultigen ist noch selten etwas gegen den Ochsenwirt zustande
gekommen. Einzig Koby, dem jeweilen das Amt eines Sauf-
fleurs zufiel, warf ein, ihn bringe der stärkste Mann nicht in den
Souffleurkasten, falls man einen Hund auftreten lasse: er habe
mit Hunden schon ganz üble Erfahrungen gemacht. Man suchte

ihn mit dem Hinweis auf einen Maulkratten zu trösten und
brachte dann das Stück mehrheitlich zur Annahme.

So kam es, daß bald darauf an den Plakatsäulen und
-wänden folgendes zu lesen war: Großes Theater in Blasmer-
fultigen „Die Zigeunerbraut oder Stürmische Nacht in Ungarn"
bei Anwesenheit des Autors. Nach den Abendvorstellungen ge-
amtliche Vereinigung mit Tanz: Kapelle „Das Lächeln am
Thunersee".

Als der große Tag gekommen war, strömten die Leute in
Scharen dem „Ochsen" zu, und der Wirt wiederholte eins über
das andere Mal: „Hab' ich's nicht immer gesagt?"

Die zwei ersten Aufzüge gingen bei mäßigem Beifall vor-
über. Alles war gespannt auf den Höhepunkt im dritten Akt. Die
Sache mit dem Hund hatte sich herumgesprochen.

Endlich nahte der große Moment. Koby hieb mit einem
Beil auf das Träm und verschwand im Souffleurkasten. Der
Vorhang hob sich. Nacht auf der Bühne: Zigeuner liegen herum:
im Vordergrund der Häuptling schlafend: neben ihm die ge-
fesselte Zigeunerbraut. Es rauscht in den Kronen: Donner grollt
und Blitze zucken. Man weiß, es naht sich die Polizei mit dem
Hund zur Befreiung der entführten Braut. — Ergreifend!

Plötzlich hörte man hinter den Kulissen flüstern: „Du,
wo ist der Maulkratten? — Donnerwetter, der Maulkratten! ^
ich muß auftreten." Und Antwort schallt's: „Weiß der Teufel,
wo der Maulkratten ist: ich finde ihn nirgends. Mußt halt ohne
ihn ...."

Und siehe, der Landjäger erscheint mit dem ungesicherten
Hund an der Leine. Im gleichen Augenblick Blitz und Donner-
schlag: der Hund erschrickt und bellt: das Publikum lacht: das
Bellen verdoppelt sich; der Landjäger sucht zu beschwichtigen,
und als ihm dies nicht gelingt, versetzt er dem Tier eins auf die
Schnauze. Das hatte gerade noch gefehlt! Der Hund rast, und
weil Koby sein Stichwort — um die Handlung in Gang zu
setzen — immer eifriger aus dem Kasten heraus zischt, glaubt sich

der Hund gehetzt und wendet feine Stimme dem Souffleur zu,
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her eine heftig abmebrenbe ©ebärbe gegen ibn bin macht. Bas
mar genug! Derf#unb ftiirst ficb fur3erbanb in ben haften,
morauf Kobp mitfamt biefem in bie £)öbe fchnetlt, bas ©leich=
gemicbt oerliert unb bintüber in ben Sufchauerranm hinunter*
fällt.

Siebt, Sicht! — möggt jeßt bie Menge, tlatfcbt mie mütenb
Beifall, in ber Meinung, bas alles hätte 3,um ©tiicf gebärt. Man
börte fagen: 60 etmas ©rofjartiges babe man hoch noch nie
gefeben unb erlebt. Bio auch ber Butor fei? — ber müffe auf
bie SBübne.

Bnbers ber Souffleur. — Siefer fluchte in allen Seieben
unb brobte ben 2Serfaffer unb ben Borftanb oor ben Siebter 3U

nehmen. Beibe folle mitfamt bem fjunb ber Seufel boten. Unb

oerlieb mie ein ab3iebenbes ©emitter ben Saal.
Ser Scbulmeifter unb ffabegger faben einanber oielfagenb

an. ffabegger meinte, biefe „Mooität" babe mirflieb eingefct)la=

gen, aber anbers, als man gehofft hatte. Bielleüht aber feien
bie Blasmerfultiger jefet ein für alle male gebeilt. 2er Schul
meifter bagegen fagte: „3© fürchte febr, bah ihnen ber £)unb

tiefer fifet, als bu meinft."
2er Berfaffer mar nicht auf bie Bühne 3U bringen. ©r be=

fchlob ftill bei ficb, im galle einer 3meiten 21 uflage bes Stüdes,
an ber betreffenben Stelle in Klammern bie Bemerfung anau=

bringen: „2er .fjunb fann auch meggelaffen merben."

£>te ©eifiroetbbäiteritt unb ihre Eoehter
oon Martha ©dpoenbener=©glt

Sie ©eibmeibbäuerin — im Sorf nur bie Soratbee genannt
— gräbt auf bem Sosacfer bie Kartoffeln. Sie ©rate ergibt gut.
Bei jebem ffacfenfcblag foltern bie runblichen Knollen beroor,
unb fcbnell füllt ficb iemeils ber Korb. Ser berbe Bobengerucb
fteigt in bie fiuft. Sie feuchte ©rbe flebt an ben gingern ber
Soratbee. fferbftminb ftreiebt um bas rotbaefige ©eficht ber
Berglerin, fpielt mit ben braunen, fraufen fjaaren, bie ficb luftig
unter ihrem Kopftuch beroorringeln.

Soratbee legt bas ©rabmerf3eug 3m Seite, greift nach

einem Sacf unb leert ben Döllen Korb. Bßieber gräbt fie — unb
mieber leert fie bie grüebte bes Bobens in ben Sacf. 2lls auch
ber Sac! ooll ift, ba framt bie Soratbee einen Binbfaben aus
ber Scbürsentafcbe, oerfebnürt unb mit einem Muef bebt fie ihn
auf. So© fogleich läßt fie ihn mieber fallen, ©in Bleblaut —
unterbrüeft — iommt über ihre Sippen. Mit beiben jjänben
langt fie nach bem Kreu3. Sie horcht in ficb hinein, ftöbnt mie=

ber, unb gebt bann langfam beint3u.

©leid) harauf hängt bie Sorathee ein Bettuch oor bas Kanu
merfenfter. So bat fie es mit ber £>ebammengret abgemacht —
bei Sag ein Bettuch, bes Macbts eine brennenbe Saterne — bas
fei bas Seichen.

Sas erbifete ©eficht ber ffebammengret 3eugt baoon, baß
fie fich beeilt hat, in bie ©eißmeib binaufsufommen. Bber als
fie bie fteile Blattentreppe erftimmt unb in ben Hausflur tritt,
tönt ihr fchon ein Kinberfchreien entgegen. ,,©b, eb", macht bie
©ret unb haftet nach ber Kammer.

Sags barauf fam eine Berglerin unb beforgte — um ©otts=
lohn — ben ©eißmeibbausbalt, mäfcht unb fchaut su Mutter
unb Kinb. 3m Sorf beißt es, bah bie Soratbee ein Mäbcben
befommen habe, unb bem Säumer gibt man ben Bericht für
ben Bater, ben pannes, mit, ber oben in ben Bergen am Holsen
ift. — „©in Mäbcben, fo —", macht ber, als er's oernimmt.
„Berichte, bah ich am Samstag bmunterfomme."

Sie ©eburt — ein ©reignis? Mein. Miemanb macht ba ein
greffes Blefen baraus, unb fnapp 3mei Blochen fpäter gräbt bie

©eihmeibbäuerin bie lebten Kartoffeln. Sabeim febreit ficher
bas Kinb. Sie hört es nicht, aber fie fühlt es. Socb fie fann
jefet nicht febon mieber nach #aufe; es ift Seit mit ben Kar*
toffeln, fonft fchneit es noch hinein.

Micht gans ein 3abr fpäter. Sie Soratbee mäht „auf ben

Blatten" bas f)eugras. fjie unb ba fchaut fie nach bem Kinb,
bas brühen auf einer fjeubtacbe im Schatten einer ©febe liegt.

Sas Mäbcben fchläft — bie Mutter ift beffen froh. So fann

fie ruhig meiter fcbaffen.
Blie beih ber Sag ift! Sonnenglaft liegt über ben Rängen,

geuchtigfeit fteigt aus bem Boben, bem frifchgemäbten ©ras.

Sie Schmüle benimmt ben 21tem, treibt ben Schmeih aus ben

Boren. 21ber Sroatbee merft ftetig meiter. Man ift fich bas am

Berg gemobnt. fjeiß brennt im Sommer bie Sonne gegen bie

fjalben, ftiirmifch fommt ber #erbft, eifig ber Blinter, unb brau*

fenb fegt im grübiabr ber gähn ben Schnee mieber ab ben

Matten. Sas ift fo ber Seit Sauf. 3mmer fommt eins nach bem

anbern, fo 3iemlicb 3U feiner Seit, llnb fo mie es jeßt ift, ift

fchon bas richtige ffeumetter.
Soratbee bat bie 21rt, mie fie alte einfamen Bergler haben:

fie merft, ohne oiel 3U finnen. Blas foil man auch immer burch

ben Kopf geben laffen? Bon ber Brbeit — ja. Buch oon ben

Sorgen. 21ber immer mag man auch nicht baran benfen. 2a

fommt man mit ber Seit ba3U, bas Senfen einfach aus3ufchal
ten. Sie gühe ftapfen ja oon felber bie fjänge auf unb ab. Sie

fjänbe fennen längft ihr Bierf. So fchafft bie Soratbee.

Socb plößlicb febreeft fie auf, fchaut fich um. Blie ein ffiitb,
bas ©efabr mittert, ift es. ©in flemmenbes ©efübl bat fie in ber

Bruft. Micbts hört fie, nichts fiebt fie. 21ber es ift etmas in ber

Mähe. 3rgenb etmas. — Sas Kinb! Soratbee fteeft bie ©pifee

bes Senfenblattes in ben Boben, eilt über bie Blatten hinunter,

reiht bas fcblafenbe Kinb in bie fföbe.
Sas fleine Mäbcben macht faum auf. Sie Soratbee aber

bleibt mie oerfteinert fteben. Sie fühlt, mie ficb ihre ffaare ftrau*

ben, fpürt bie $aut ficb fröftelnb 3ufammen3ieben. Stuf ber bem

blache liegt ber gerollte Körper einer Schlange. 21m marmen

Seib bes Kinbes bat fie ficb angefebmiegt. Mun bebt fie ben

Kopf, süngelt unb freucht in bas nahe ©ebüfeb.

„Blie fonnte ich bas bloß ahnen?" ftaunt Soratbee. Sie

bat es in ficb gefpürt, einfach gefpürt, bie ©efabr, bie ihrem

Kinbe brobte.
Mocb sittern ihre ffänbe, als fie bie Bloche an smei Sfte

fnüpft unb bas Kinb in bie fjängemiege legt. „Blie fonnte ich

bas bloß ahnen?"

Seither tieft 3man3ig 3abre lang bie Uhr in ber getäferten

Stube ber ©eißmeib. Sie luftigen, braunen fiaarringel ber

Soratbee fangen meiß 3U febimmern an. 3m ©eficht finb Bunett*

seichen ber Seit. Sas Seben einer Bergbäuerin ift ja ntetfj

gleichmäßig hart, eintönig. Bber es gibt hoch unter jebem 2>au'
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der eine heftig abwehrende Gebärde gegen ihn hin macht. Das
war genug! Der Hund stürzt sich kurzerhand in den Kasten,
worauf Koby mitsamt diesem in die Höhe schnellt, das Gleich-
gewicht verliert und hintüber in den Zuschauerraum hinunter-
fällt.

Licht, Licht! — möggt jetzt die Menge, klatscht wie wütend
Beifall, in der Meinung, das alles hätte zum Stück gehört. Man
hörte sagen: So etwas Großartiges habe man doch noch nie
gesehen und erlebt. Wo auch der Autor sei? — der müsse auf
die Bühne,

Anders der Souffleur, — Dieser fluchte in allen Zeichen
und drohte den Verfasser und den Vorstand vor den Richter zu

nehmen. Beide solle mitsamt dem Hund der Teufel holen. Und

verließ wie ein abziehendes Gewitter den Saal.
Der Schulmeister und Habegger sahen einander vielsagend

an, Habegger meinte, diese „Novität" habe wirklich eingeschla-

gen, aber anders, als man gehofft hatte. Vielleicht aber seien

die Blasmerfultiger jetzt ein für alle male geheilt. Der Schul-
meister dagegen sagte: „Ich fürchte sehr, daß ihnen der Hund

tiefer sitzt, als du meinst,"
Der Versasser war nicht auf die Bühne zu bringen. Er be-

schloß still bei sich, im Falle einer zweiten Auflage des Stückes

an der betreffenden Stelle in Klammern die Bemerkung anzu-
bringen: „Der Hund kann auch weggelassen werden,"

Die Geißweidbäuerin und ihre Tochter
von Martha Schwendener-Egli

Die Geißweidbäuerin — im Dorf nur die Dorathee genannt
— gräbt auf dem Losacker die Kartoffeln, Die Ernte ergibt gut.
Bei jedem Hackenschlag kollern die rundlichen Knollen hervor,
und schnell füllt sich jeweils der Korb, Der herbe Bodengeruch
steigt in die Luft. Die feuchte Erde klebt an den Fingern der
Dorathee, Herbstwind streicht um das rotbackige Gesicht der
Berglerin, spielt mit den braunen, krausen Haaren, die sich lustig
unter ihrem Kopftuch hervorringeln,

Dorathee legt das Grabwerkzeug zur Seite, greift nach

einem Sack und leert den vollen Korb. Wieder gräbt sie — und
wieder leert sie die Früchte des Bodens in den Sack, Als auch
der Sack voll ist, da kramt die Dorathee einen Bindfaden aus
der Schürzentasche, verschnürt und mit einem Ruck hebt sie ihn
auf. Doch sogleich läßt sie ihn wieder fallen. Ein Wehlaut —
unterdrückt — kommt über ihre Lippen, Mit beiden Händen
langt sie nach dem Kreuz, Sie horcht in sich hinein, stöhnt wie-
der, und geht dann langsam heimzu.

Gleich darauf hängt die Dorathee ein Bettuch vor das Kam-
merfenster. So hat sie es mit der Hebammengret abgemacht —
bei Tag ein Vettuch, des Nachts eine brennende Laterne — das
sei das Zeichen.

Das erhitzte Gesicht der Hebammengret zeugt davon, daß
sie sich beeilt hat, in die Geißweid hinaufzukommen. Aber als
sie die steile Plattentreppe erklimmt und in den Hausflur tritt,
tönt ihr schon ein Kinderschreien entgegen, „Eh, eh", macht die
Gret und hastet nach der Kammer.

Tags darauf kam eine Berglerin und besorgte ^ um Gotts-
lohn ^ den Geißweidhaushalt, wäscht und schaut zu Mutter
und Kind. Im Dorf heißt es, daß die Dorathee ein Mädchen
bekommen habe, und dem Säumer gibt man den Bericht für
den Vater, den Hannes, mit, der oben in den Bergen am Holzen
ist, — „Ein Mädchen, so —", macht der, als er's vernimmt,
„Berichte, daß ich am Samstag hinunterkomme."

Die Geburt — ein Ereignis? Nein. Niemand macht da ein
großes Wesen daraus, und knapp zwei Wochen später gräbt die

Geißweidbäuerin die letzten Kartoffeln. Daheim schreit sicher
das Kind, Sie hört es nicht, aber sie fühlt es. Doch sie kann
jetzt nicht schon wieder nach Hause; es ist Zeit mit den Kar-
toffeln, sonst schneit es noch hinein.

Nicht ganz ein Jahr später. Die Dorathee mäht „auf den

Platten" das Heugras. Hie und da schaut sie nach dem Kind,
das drüben aus einer Heublache im Schatten einer Esche liegt.

Das Mädchen schläft — die Mutter ist dessen froh. So kann

sie ruhig weiter schaffen.
Wie heiß der Tag ist! Sonnenglast liegt über den Hängen,

Feuchtigkeit steigt aus dem Boden, dem frischgemähten Gras,

Die Schwüle benimmt den Atem, treibt den Schweiß aus den

Poren. Aber Droathee werkt stetig weiter. Man ist sich das am

Berg gewohnt. Heiß brennt im Sommer die Sonne gegen die

Halden, stürmisch kommt der Herbst, eisig der Winter, und brau-

send fegt im Frühjahr der Föhn den Schnee wieder ab den

Matten, Das ist so der Zeit Lauf. Immer kommt eins nach dem

andern, so ziemlich zu seiner Zeit. Und so wie es jetzt ist, ist

schon das richtige Heuwetter.
Dorathee hat die Art, wie sie alle einsamen Bergler haben:

sie werkt, ohne viel zu sinnen. Was soll man auch immer durch

den Kopf gehen lassen? Von der Arbeit — ja. Auch von den

Sorgen, Aber immer mag man auch nicht daran denken. Da

kommt man mit der Zeit dazu, das Denken einfach auszuschal-

ten. Die Füße stapfen ja von selber die Hänge auf und ab. Die

Hände kennen längst ihr Werk, So schafft die Dorathee,

Doch plötzlich schreckt sie auf, schaut sich um. Wie ein Wild,

das Gefahr wittert, ist es. Ein klemmendes Gefühl hat sie in der

Brust, Nichts hört sie, nichts sieht sie. Aber es ist etwas in der

Nähe. Irgend etwas, — Das Kind! Dorathee steckt die Spitze

des Sensenblattes in den Boden, eilt über die Platten hinunter,

reißt das schlafende Kind in die Höhe,
Das kleine Mädchen wacht kaum auf. Die Dorathee aber

bleibt wie versteinert stehen. Sie fühlt, wie sich ihre Haare sträu-

den, spürt die Haut sich fröstelnd zusammenziehen. Aus der Heu-

blache liegt der gerollte Körper einer Schlange, Am warmen

Leib des Kindes hat sie sich angeschmiegt. Nun hebt sie den

Kopf, züngelt und kreucht in das nahe Gebüsch.

„Wie konnte ich das bloß ahnen?" staunt Dorathee, Sie

hat es in sich gespürt, einfach gespürt, die Gefahr, die ihrem

Kinde drohte.
Noch zittern ihre Hände, als sie die Blache an zwei Äste

knüpft und das Kind in die Hängewiege legt. „Wie konnte ich

das bloß ahnen?"

Seither tickt zwanzig Jahre lang die Uhr in der getäfelten

Stube der Geißweid. Die lustigen, braunen Haarringel der

Dorathee fangen weiß zu schimmern an. Im Gesicht sind Runen-

zeichen der Zeit. Das Leben einer Bergbäuerin ist ja meist

gleichmäßig hart, eintönig. Aber es gibt doch unter jedem Dach
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